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G Die hl. Schrift schreibt: Der treue Diener 
ist seines Lohnes wcrth. Mertivürdiger Weise 
findet diiser Satz gerade in jenen Kreisen keine An­
wendung, für welche die Worte der Bibel kein todter 
Buchstabe scin sollte, «vir meinen den nieder« Kltru» 
in Oesterreich. Während Bischöfe und Crzbischüfe 
jährlich zwischen 40.000 bis 500.000 fl. und 
noch mehr an Gehalt und Einkünfte bezieht; 
während der niederste übliche Taglohn in Oester­
reich im Durchschnitte für einrn Mann 60 kr. täg­
lich, d.i. nach Abschlag der Sonn- und Feiertage 
jährlich 177 fl. beträj^t. bclänft sich der Tischtitel, 
welcher jedem Geistlichen bei Ertheilung der hö­
hern Weihen entweder von einem Patrone oder 
in deffen Ermanglung vom RcligionSfonde resp. 
Staate verliehen lvird. 200 fl. sage zweihundert 
Gulden jährlich. D^S gleiche Mißverhältniß waltet 
hinfichtlich der pfarrlichen Dotationen ob. Es gibt 
Pfarrer, bercn Einkommen 8000 bis 10.000 fl. 
per Jahr beträgt, während der Besitzer anderer 
Pfarren einen spärlichen Beitrag zur Kongrua 
von 31S fl. erthält. Die Billigkeit und Gerech­
tigkeit fordert, daß dieses Verhültniß geändert 
werde; hiezugibt eS nur ein Mittel, — d^is Zuviel 
des hohen muß dem niedrrn KleruS zu^^ewendrt 
werden. 

Wenn z. B. ein Erzbischof 10.000 fl.. ein 
Bischof 8000 fl., ein Kapiteldomherr 2000 fl.. ein 
Pfarrer in drei Klassen 800, 1200, 1400 fl. je 
»ach der Dienstzeit an Gehalt beziehen wiirde 
wäre es möglich die gemachten Ersparnisse dem 
nieder» Klerus zuzuwenden und jeden Geistlich n 
einen T'schtitel Mit 500 biS 600 fl. zu verlell»en. 
wodurch l)emselben abgejkhen von der mat<rielle 
Unabhängigkeit erfordernden Mission, eine seinen 
Studien, seinen Kenntnissen, seinem Bildungs-
^ade angemessene Subsistenzquelle eröffnet Wierde. 
Die Folge der ungemessenen finanziellen undjon-
ftigen Begünstigung deS hohen KleruS gegenüber 
dem niedern ist ein Verkennen seiner Mission, 
Stolz und Hochmuth gegenüber den Untergebenen, 

Hang zur Trägheit und Sucht sich Uei^hümer 
zu dem Zwecke zu sammeln, um die materielle 
^Menz ferner oder mitunter sehr naher Berivandter 
ju sichern. In Betracht der äußerst kärglichei» 
Dotation ist der niedere KleruS zu einer volltom» 
menen Abhängigkeit nicht allein von seinen Obern, 
sondern anch seinen Pfarrkindern verurtheilt. er 
ist nicht in der Nage sich die nöthig,n Bücher zur 
Fortbildung anzuschaffrn. sich standesgemäß zu 
kleiden und das HauS eitizurichten, bei solch schma­
ler Dotation sind Nahrunasorgen unvermeidlich, 
die ein großes Hinderntß sind in der Ersttllun,l 
der Berusspflichten. Es ist ganz klar, daß diese 
drückende Lage der niederen Geistlichkeit nicht gut 
ist für die Sache der Religion. 

Eine weitere dringend zu empfehlende Re­
form wäre in der Besetzung der erledigten Ditlist' 
stelle» einzuführen. Während gegenivärtig nicht 
das Verdienst den Ausschlag gibt, wenn eS sich 
um eine Anstellung, um die Beförderung von 
einem niedein auf einen höhern Posten handelt 
in den Borschliig vielmehr nach Willkülir und 
Laune Kriecher und Schmeichler, persönliche Gunst' 
linge aufgenommen »verde,». sollen in Zukunft die 
Ernennungen nur auf Grundla,^e ähnlicher Qua-
liflkationStabellen ersoli^ei». ltiie solche für die 
Staatsbeamten eingtfül)tt sind. LlualifikatlonSta« 
bellen, die nicht hinter dem Rilcken de» Betref­
fenden versaßt und mit dem Amtsgeheimnisse um­
hüll t  tverden, sondern von denen er Kenntniß er­
hält und in die Lage versetzt lvird. gegen allfäl« 
lige Ungerechtigkeiten im Reknrswege zu remon-

striren. oder noch besser man überlasse die Wahl 
der Seelsorger der Gemeinde, wie dieS zur Zeit 
der Gründung der christlichen Kirche üblich war 
und, in der heiligen Schrift nach zahlreichen Be­
legstellen als Wille des göttlichen Stifters der 
Kirche.dargestellt ist, ein^ Einrichtung, die sich bei 
Protestanteil und Israeliten seit Jahrhunderten auf 
dc,s Beste bewährt hat. So wie eS dem Ein­
zelnen frei steht und frei stehen muß. religiösen 
Trost und Zuspruch bei Jenem zu suchen, von 
l>em er annehmen kann, daß er die Fähigkeit, 
die Gabe und Würdigkeit besitzt, auf sein Gemüth 
einzuwirken, eben so muß eS der Gesammtheit von 
Änvividutn der Gemeinde frei stehen, ihr kompe­
tentes und begründetes Urtheil über ihre Teelsor« 
ger zum Ausdrucke zu bringen. Die Stelle eineS 
Seelsorgers erfordert daS unbedingte Vertrauen, 
ohne diese Borbedinj^ung vermag er seiner ethi­
schen Ausgabe nicht zu genüt,en; dieses Vertrauen 
kann aber nur dann ertvorben werden, »venn dem 
gesprochenen Worte auch daS lebendige. daS Bei-
spiel entspricht, wmn der Geistliche in W.hrheit 
ein Hirt seiner Heerde ist, wenn er sich einlebt 
in das Herz und Gemüth seiner Pfarrkinder, 
wenn er nicht bloS der Prediger, der Lehrer der 
Gemeint'?, sondern wenn er auch ihr Freund, ihr 
Rathgeber in allen Wechselsällen deS LebenS ist. 
Je schivächer der Baum desto mehr bedarf erder 
Stütze; je einfacher die Anschauungsweise der Men­
schen. je weniger den Einflüssen moderner Sitte 
oder richtiger Unsitte dieselben unterworftn sind, 
desto dringender ist ihr Bedürfniß nach Seelsor­
gern in der wahren schönen Bedeutung deS Wor-
teS. Wer ist nun am eh sten in der Lage ein 
kompetentes llrtheil zu sprechen, ob der Geistliche in 
dem eben angedeuteten Sinne seiue Pflichten auf-
f' bt. sie ersüUt, als die Gemeinde? Möge man 
nicht einwenden, daß dieselbe sich bis nun als 
politische Korporation auf dem flachen Lande nicht 
ourchive^teS bewährt Hab,; dort wo nicht der Ber. 
stand allein, dort wo daS Gemüth, daS Herz ent­
scheidet, geht die öffentliche Stimme nie oder je 
i'enfalls seltener sehl. alS sin Borgesetzter. dem 
nur die trockenen Daten deS Schema über die 
Wirksamkeit des zu Befordernden vorliegen. 

Eine weitere Vorbedingung, daß der KleruS 
seiner Mission genüge leisten kdnne, liegt darin 
daß die Regierung die niedere Geistlichkeit mehr 
in Schutz nehme gegen den Despotismus, gegen 
die Willkühr der Bischöfe ui»d in die geistliche 
Administrtition mehr einsehe, denn ein Bischof ist 
angesichts der nied ren Geistlichkeit mehr als ein 
Monarch! Unsterblich ist der Monarch, unsterblich 
der ReichSrath, unsterblich daS Ministerium, wel-
cheS den Muth hat. diese Reformen durchzuführen. 

Der Aericht Zuies Fasres. 

DaS offizielle Orgnn der französischen Re-
giernng enthält ein höchst interessantes Aktenstück, 
d e n  B e r i c h t  d e S  g e g e n w ä r t i g e n  M i n i s t e r s  d e S  
Aeußern über dessen Zusamme nkuuft mii 
ViSmarckin FerriereS. der prachtvollen Besitzung 
des Fih v. Rothschild, in der Nähe von Paris. 
Das Aktenstück beginnt mit einkr Anseinansei-
s'tzung des Inhaltes, daß die jeKigen Träger der 
Geivalt in Frankreich stetS im Interesse deS Arie 
denS und der Freiheit thätig geivesen und dcn 
aus rein dynastischen Gründen von Napoleon III. 
IN Szene gesetzten Krieg auf daS energischeste ver­
dammt haben. 

i'^ätte. nachdem dessen Urhcber seine politische 
Laufbahn mit der Kapitulation von Sedan ab 
geschlossen. Preußen auf Grundlage von Entschä-
digungen aber ohne GebietSavtretung den 

Frieden schließen wollen, dann hätte die franzö­
sische Regt^'rung denselben als Wohlthat und Unter­
pfand der Versöhnung zwischen zwei Rytionen, 
welche durch eine verhaßte Politik veruneinigt 
wurden, aufgefaßt und ihn mit Freuden abge­
schlossen. 

Der Bericht konstatirt weiter die Anerken« 
nung der Republik von Seite mehrerer Regierun­
gen und die Zuwendung der Sympathie von 
Seite europäischee Kabinette, die sich dem Kaiser-
reiche gegenüber feindlich verhielten. 

Auf eine von Seite 3. Favres am 10. 
September bei Gf. BiSmark gemachte Anfrage 
hinsichtlich der FriedenS-Unterhandlungen hob Letz­
terer die Unregelmäßigkeit der franzöflschen Re-
gierung hervor und stellte die Frage, welche Ga­
rantie diese hinfichtlich der Durchführung eines 
eventuellen Vertrages zu geben in der Lage 
wäre. 

In Folge dessen unternahm Favre auf Lord 
Lyons Rath weitere Schritte. 

Der Bericht resumirt hierauf die Unterredung 
zwischen JuleS FivreS und Gf. BiSmark. 

Favre bethätigte die Friedensliebe Frankreichs, 
aber auch den unerschütterlichen Entschluß, keiner-
let Bedingung anzunehmen, die den Frieden zu 
einer kurzen und drohenden Waffenruhe machen 
würde. 

Bismarck erwiderte, wenn er einen solchen 
Fritden für möglich hielte, würde er ihn sofort 
unterzeichnen, fügte jedoch hinzu, daß die gegen­
wärtige Regierung eine prekäre sei. die vom Pö-
bel gestürzt werden wird, wenn Paris sich in 
einigen Tagen nicht ergibt. 

Bismarck behauptete. Frankreich tverde eben­
sowenig Sedan, als Waterloo und Sadowa ver­
gessen und auf den feststehenden Willen verzichten. 
Deutschland anzugreifen. Nachdem Favre dieft 
Behauptungen kanstatirt hat. verlangte er von 
Bismarck, seine Bedingungen »u sormuliren. BiS-
marck erklärte, die Sicherheit Deutschlands gebiete 
ihm die Departements deS Elsaß, der Mosel mit 
Metz. Chateau-SalinS und Pont a Mousson zu 
nehmen. 

Favre machte den Eintvurf mit der mög-
lichen Haltung Europas angesichts der Ansprüche 
Preußens und mit der Nothwendigkeit Zeit zur 
Versammlung der Konstituante zu gewähren. Bis-
marck erwiderte mit einer Ablehnung jedivede» 
Waff nstillstandeS. Am 19.. Abends, fand «ine 
neue Zusammenkunft statt. Bismarck schien einem 
Waffenstillstände minder feindlich. Favre vcr-
langte einen vierzehntägigcn Waffenstillstand. 

Am 20. Morgens überreichte Bismarck seine 
Bedingungen, die in der Besetzung von Straß­
burg. Toul und Pfalzbur,; bestanden, und alS 
Favre sagte, daß die konstituirende Versammlung 
in Paris zusammentreten soll^, verlangte Bismarck 
für diesen Fall ein Paris beherrschendes Fort, 
beispielsweise den Mont Valerien. Favre erivlderte 
ihm. eS iväre elnfachcr, Paris zu verlangen. 

Bismarck erwidert» : Suchen »vir eine andere 
Kombination. Favre sprach ihm vom Zusammen­
tritte der Konstituante in TourS. Bismarck ver­
sprach, hievon mit dem Könige zu sprechen. Bis-
marck kam hierauf auf Slraßburg zurück Ul'd ver-
laiigte. daß die Garnison sich kriegSgefangen gebe. 
Favre drückte ih»n hierüber seine Entrüstung auS. 
lvorauf Bismarck sich zum Könige begab, ivelchcr 
die Kombination annahm, jedoch darauf beharrte, 
daß die Garnison von Strabbur^^. die mit ihien 
Kräften zu Ende sei. krie^^Sgefangen iveroe. 

ÄuleS Fivre lehnte daS Eingehen auf diese 
Zugeständnisse ab und erklärte, daß der Kampf 
so lange dauern »verde, alS in Krankreich sich 



«ot Eltmente de< Widerstandes vorfinde» 
würde«. 

3« weiteren Verlause deö Berichtes erörtert 
der Minifter der fravzAfischen Republik die Trag­
weite der gusammeakunft, indem er sagt: „Ich 
suchte den Frieden und begegnete dem vnbeug 
samen Willen der Eroberung und des Krieges; 
ich wölte die MSglichkeit, Arankteich zu befragen, 
und es wutde mir geantwortet, daß wir unter 
da» Kaudiuische 3och mMen. 

Ich tonstatire die Tatsachen, indem ich sie 
Europa fignalifire. Ich habe eifrig den Frieden 
Aud den Waffenstillstand gewollt. Sie kennen 
die Vedirigungen desselben wie ich. Ich war der 
UuKcht, daß man deren Eruiedriaung zurückweisen 
müßte. Ich bin überzeugt, daß das entrüstete 
Frankreich uusere Entschließung theilt. Ich richtete 
am S1. September eine Depesche an Bismarck, 
welche erklärt, daß die Regierung der nationalen 
Bertheidigung die BediMNgen nicht unterschreiben 
könne, welchen er den Waffenftillftaud unterordnet. 
Ich habe Alles gethan, daß der Friede den beiden 
Rationen wiedergegeben werde. Ich habe Vertrauen 
ist die Gerechtigkeit Gottes, weicher unsere Ge-
schicke entscheiden wird. 

Meiue Misßon war nicht unniiK. denn fle 
«achte deu Zweiveutigkeiten ein Ende, in welche 
Preußeu fich hüllte, als es erklärt hatte, daß es 
Käpoleon und seine Soldaten angreise, daß es 
qber die Ration achte. Wir wlffen heute, was 
es will. 

Möge das Land uns vernehmen; es erhebe 
ftch, um uns entweder zu deSovomlen oder aber, 
um Widersland bis zum Aeußersten zu leisten. 
Die Kepartements organifiren sich, um Paris zu 
Hilfe ̂ u kommeu. 

Das letzte Wort ist in diesem Kampfe noch 
nicht gesprochen, in welchem die Gewalt fich über 
das Recht herstürU. Es hängt von unserer Be. 
stSudigkeit ab, daß nus Gerechtigkeit und Freiheit 
gehören. 

Die l««hvirthschaftliche »ad Zudkstrie« 
««ftelmg i» Vr«z. 

vm. 
k. 27. September. Aus der landwirth' 

schaftlichen Rbtheilung kommen wir durch die 
Haupthalle iu eine kleinere Miitelabtheilung. 
welche der Kunst und Wiffenschaft geöffnet ist. 
Auuüchst fiud die Photographen, welche hier ihre 
Erzevguisie ausgestellt und zwar find hievon be. 
sonders zu erwähnen die Photoaraphien von Len­
kart in Wien, die Laudschastsbilder (Gleichenberg) 
»o» Krappes iu Marburg und die ethnographischen 
Vilder von Karl Koller in Bipritz in Siebenbürgen, 
Vude von Graz hat hübsche Porträts ausgestellt, 
uicht so sehr der Schönheit der Arbeit wegen als 
ob der Gegenstände, die sie darstellen, sind noch 
die Vilder der ostastatischen Ezpedition. besonder» 
aus Japan anzuführen. 

Künstlitb gearbeitete Töpferwaaren im antiken 
Gtyle und Holzschnitzereien von Dilletanten de-
finden fich an der Fensterwand. 

Eine sehr mühsame und schöne Arbeit ist 
die plastische Darstellung des Brucker Manövirer-
Zerraius im Verhältnis von 1" : 200". einen 
Flüchenraum vou sechs Quadratmeilen umfaffend. 
D»r Erfiuder und Aussteller ist der k. k. Major 
Hoppel vom 47.3nf.-Reg. Härtung in Marburg, 
«ud zeige» die beiaegebenen photographischen 
Aufnahme» der Reliefkarte die praktische Anwen-
dmiß dieser fi»ureichen Methode. 

Kaspar v. Ruli hat iu diesem Räume eine 
Drahtseilbahn uud ein altes Vild Washingtons 
ausgestellt. Allgemeine Bewunderung erregen die 
i» der Wand befestigten kleinen Wandmalereien 
von Karl Geyling in Wien, besonders ist ein 
Christus am Kreuze sehr schön. 

Einen eigenthümlichen Anblick bietet die freilich 
uicht vollständige Sammlung von jetzt erscheinenden 
peliodischen Druckschriften m Oesterreich-Ungarn, 
sammelt von Raimund Schrei, k. k. Statthalterei-
Beamter. 

Die Kunsthandlung Artaria und Komp. in 
Wien nimmt etne ganze Wand ein mit ihren 
Vildem und Büchern. Sohla hat schöne talli-
graphische Arbeiten ausgestellt. 

Hinter diesen Raum und auch von dem 
Weinausstellungslokale erreichbar befindet fich die 
Blumen- und vbpausstellung, so weit fie bis 

jeßt sertig ist. Die Pfinnzen, meist vom Gärtne^ 
des Schlosses Eggenberg zur Ausstellung gebracht 
find sehr schön gruppirt und sahen wir daftlbst 
u. a. eine schöne Kollektion von Astern, auch Obst, 
besonders Aepfel und Birnen, klaffifizirt und ge­
ordnet find daselbst vorhanden, nebst anderen 
Früchten, wie Stachelbeeren n. dgl. Doch soll 
die eigentliche Obstansstellung erst später beginnen. 

AettungSfchau 
Die „Politik" bespricht die schwankende 

Majorität in der Dienerversammlung (so nennt 
fie den Reichsrath) und die Aufforderung, welche 
an ihre Parteigenoffen ergeht, denselben zu be­
schicken. Sie findet es erklärlich, daß die Auto-
nomisten fich nach Hilfstruppen umsehen, daß die 
Feudalen und ein Theil der Rationalen zur Ent-
Endung von Abgeordneten nach Wien dräntien 
NM CiSleithanien auS seinen Nöthen zu helfen, 
kann aber d,ese Schwäche, dieses Abweichen voä 
dem sesten nationalen Programme durchaus nicht 
billigen, ihr und ihrer Parteigenoffen einziger 
Leitstern sei und bleibe das konsequente Festhal­
ten an dem böhmischen Staatsrechte und de.» 
eigenen 3ntertffen. Die Jugeständniffe, welche 
von Wien aus angeboten wnrden, seien nichts 
als leere Phrase, „ohne positiven Werth, darauf 
berechnet, die Oppofition einzuschläfern"; in An­
betracht der polltischen Situation in Oesterreich 
und den Dispositionen der maßgebenden Faktoren 
sei von Wien Nichts zu erwarten; der beantragte 
„Ausgleich" wäre eine „Kapitulation" unter mehr 
oder weniger ehrenvollen Bedingungen von Seite 
der staatsrechtlichen Oppofition. 

Zum Schluß schimpft die „Politik" weidlich 
über die deutschen Siege und deren Folge, die 
angeblich in Wien bestehende Hinneigung zu einer 
Allianz mit Preußen. Nachdem die Autonomie 
der böhmischen Krone fich mit diesem Projekte 
nicht vereinen lasie. sei von Wien aus eine An-
erkennung des böhmischen Staatsrechtes nicht zu 
erwarten; aus dem sicheren Hase» der Deklara­
tion aus die unfichere See der OpportunitätSpo-
litik fich hinauswagen, wäre somit die größte 
Thorheit. gleich wie es Thorheit wäre, den von 
Wien kommenden Versprechungen und Schmeichel­
worten Glauben zu schenken. 

D a s  „ V a t e r l a n d "  b r i n g t  a n s t a t t  e i n e s  
Leitartikels eine höchst aussührliche Beschreitung 
der Ereignisse, welche der Einnahme Roms vor-
ausgingen. 

D i e  „ P r e s s e -  e r ö r t e r t  d i e  G e s ä h r l i c h k e i t  
der den Böhmen im Reskripte an den Landtag 
gemachten Konzessionen, die Krönung erscheint ihr 
als Anerkennung des staatsrechtlichen Begriffes 
der Krone Böhmens als Einleitung zur Annexion 
Mährens und Schlesiens. Mit >)er Bestellung 
der Minister für einzelne Länder kann fich die 
„Presse" auch nicht befreunden. Die Beschickung 
des ReichSralhes durch Böhmen erklärten sie für 
dringend nöthig, um endlich einmal einen kom-
pleten Reichsrath zu erhalten, gegen Vorgewal-
tigung werden fich die Deutschen in diesem zu 
schützen wissen. 

Die „N. Fr. Presse" konstatirt aus dem 
Aavre'schen Berichte über die Unterredung mit 
Bismarck, daß die Machthaber in Frankreich allein 
weiteres Blutvergießen zu verantworten haben, 
ndem sie fich eine Macht beimessen, «velche sie 

nicht besitzen; fie werden es bereuen, die relativ 
günstigen Bedingungen verworsen zu habni, denn 
nach der Uebergabe Straßburgs und der höchst 
wahrscheinlich folgenden von Metz werden sie 
nicht einmal die Freiheit zu rette» vermögen, wie 
sie es doch gekonnt hätten. 

D e r  „ W a n d e r e r -  b e s p r i c h t  d e n  g l e i c h e n  
Gegenstand; eS sei nun Zeit, daß Frankreich zur 
Einsicht käme, daß eS besiegt darniederliegt. Frei­
lich werde sich das Volksbeivußtsein gegen dieses 
Zugeständniß sträuben. eS müsse aber gemacht 
werden, es sei eine Folge der Thorheit deS b,-
fteiten Frankreichs, die Napoleonische Erbschaft, 
den Krieg anzutreten; der Friede um jeden Preis 
könnte allein die Republik retten. 

Dos „N. W. Tagblatt" betrachtet die 
militärischen und politischen Folgen der Kapitula-
tion von Straßburg. In ersterer Beziehung sei 
nunmehr die Kommunikation der deutschen 
Heere mit drr Heimat für alle Fälle gesichert; 
überdies stehe jetzt das gai^ze Material zur Be-

lageruug von Paris und Metz zur Verfügung. 
In politischer Beziehung werde die Kapitnlation 
von Straßbnrg die Franzosen für. den Frieden 
geneigter machen. 

parlamentarisch««. 
Dem Bernehmen nach machen fich ans An-

laß des Dr. Rechbuuer'schen Antrages zwei eut-
gegengesrtzte Strömungen geltend; eine Fraktion 
»oll die Auflösung des Abgeordnetenhauses befür-
Worten, während eine andere, der sich auch der 
Ministerpräfident angeschlossen haben soll, den 
Borschlag macht, um den momentanen Schwie­
rigkeiten zu entgehen, den Rechbauer'schen Verta-
gungSantrag von Seite der Regiervag zu akzeptireu 

In Abt^eordnetenkreis n spricht man fich über 
die gahkenflucht des Kultusministers v. Stremayr 
der doch der Verfassungspartei im steiekifchen Land­
tage sein Mandat verdankt, auf das Bitterste 
aus, während fich die beiden Prälaten, Halter 
und Helfersdorfer der allgemeinsten Sympathie» 
erfreuen, weil fie fest und treu zur Verfassung 
halten. Ihr Verdienst war eS, daß die Abgeord-
neten Sonntag und Steinmayr fich dem Klub 
der Linken anschloßen, deffen Führer Dr. Rech« 
bauer ist, nachdem Dr. GiSkra, vielleicht um fich 
für ein Zukunftsmiuisterium nach Oben möglich 
zu erhalten, in den Hintergrund getreten. Die 
beiden ländlichen Abgeordneten aus Oberösterreich 
mußten wohl zur Einficht kommen, daß eine Par-
tri, der sich zwei durch und durch ehrenwerthe 
Geistliche, wie Halter uud Helfersdorfer anschlös­
sen, unmöglich die Religion gefährden könne. 

Sollte der Rechbauersche Antrag abgelehnt 
werden, was leicht möglich, nachdem Abgeordne­
ter Dr. Schaupp von der Linken erkrantt ist. 
dann kömmt der Pascotinische Adreßantrag aus 
die nächste Tagesordnung; die Verfassungstreueu 
Abgeordneten sind, wie wir aus bester Quelle 
erfahren, gesonnen, in keine meritorifche Behand­
lung sich einzulassen, bevor die Böhmen im Hause 
vertreten, und gedenken dasselbe durch ihre Ent­
fernung beschlußunfähig zu machen. 

Voltttfche «eberficht. 
Der „Ungarische Lloyd" berichtet, daß die 

preußische Regierung zu der nordamelikauischen 
Union in den sriedlichsten Beziehungen seit län­
gerem steht', und daß ein engcs Zusammengehen 
mit derselben von Bismarck in die Kombinatio-
nen seiner Politik gezogen wurde. An der orien­
talischen Frage sei Amerika mitinteressirt. nach­
dem diese j.densallS. nachdem der Friede zwischen 
Deutschland und Frankreich hergestellt, auf dem 
in Aussicht stehenden Kongresse zur Sprache kom­
men werde, so sei die Theilnahme der Union an 
dessen Verhandlungen in sicherer Aussicht. 

Aus Italien wird gemeldet, daß die Formel 
für das Plebiszit vom 2. Oktober folgender-
maßen lauten werde: 

„Die Union der konstitutionellen Motiarchie 
Italien unter Viktor Emanuel und seinen Erben." 
Die Republikaner wollten fie in folgender Fassuug 
gestellt: Union Italiens mit Rom als Haupt« 
stadt"; die Linke: „Uui0t» Italiens als konstitn-
lioiielle Monarchie unter Viktor Emanuel, mit 
Rom als Hauptstadt gemäß dtm nationalen Pro­
gramme; in tvelcher Formel die katholische Partei 
n a c h  R o m  d e n  P a s s u s  e i n g e s c h o b e n  w i f f e n  w o l l t e :  
„Mit aller Garantie, welche sur die Souverä­
nität des Papstes erforderlich ist." 

Der Papst hat an die Vertreter des diplo-
matischen Korps eine Note ergehen lassen, in wel­
cher er gegen die B»stznng Roms durch die Teup-
Pen Viktor Emanuels Protest erhob und sich als 
„Gefangener" zu betrachtkN erklärt; die Jesuiten 
sollen dem Papste den Rath ertheilt haben, noch 
vor dem Einzüge des Re galantuomo ins Aus 
land und zwar nach Innsbruck zu gehen. 

M a z z i n i  i s t  n o c h  i m m e r  i m  G e f ä n g n i s s e ,  
obgleich er mit dem Einmärsche italienischer Trup­
pen in Rom seine Mission für beendigt erklärte, 
und Garibaldi wird in Kaprera streng beaufsichtigt. 

Iu England erklärte Lord Gladstone einer 
zahlreichen Arbeiterdeputation; England hat sein 
Möglichstes auf diplomatischem Wege behufs der 
Verhinderung deS KrirgeS angeivendet und ver-
Mittelt seitdem den GedankeuauStauch zwischen den 
kriegführenden Mächten; es würde eine erfolg. 



verhkißende Geleaenheit »ur Vermittlung freudigst 
benutzt«; aber beiden Kriegführenden müsse in 
erster Reihe die Entscheidung anheimgestellt blei­
ben uud Edglai^d werde jede von Fraukreich de-
finitiv erwählte Rkgierung berejtn?illlg anerkennen. 
England unterhalte auch jetzt mit der provisori­
schen Regierung diplomatische Beziehungen zu 
praktischen gwecten und einer ersprießlichen Aktion. 

Ein Symptom der in englischen RegierungS-
kreisen herrschenden Anfichten. denn ohne Zustim­
m u n g  d e r  M i n i s t e r  h a t t e  d i e  K ö n i g e n  d i e s e n  S c h r i t t  
nicht gethan, liegt in einem eigenhändigen Kondo­
lenzschreiben Viktoria's an die Regentin Engenie. 

Marburger- uud Provtnzial-
Stachrtchte« 

Marburg. 30. September. 
( D i e  L a n d g e m e i n d e n )  d e r  U m g e b u n g  

Marburg haben eine mit zahlreichen Unterschriften 
Versehene Petition an das Abgeordnetenhaus ab-
aesandt. in welcher um Verlegung der Militär 
Übungen in eine für den Landbau weniger schäd­
liche Zeit gebeten wird. — Auch wird darüber 
Klage geführt, daß durch die stets nur bestimmte 
Ortschaften (Rothwein. Pobersch. Roßwein) tref 
sende Einquartierungen, besonders von Kavallerie 
diese Dörfer gegenüber and ren zu sehr belastet 
find. — 

( N e u e  S c h u l e n )  M i t  d e m  b e g i n n e n ­
den Schuljahre wird an der landschaftlichen Bür­
gerschule in RadkerSburg die I. Klaffe eröffnet, 
desgleichen die III. Kla^e der Bulgerschnte in 
Eilli; für die Hartbesger Bürgerschule wurde die 
Anschaffung der Einrichtungßftülke bereits vom h 
LandesanSschuffe bewilliget, man hofft, den Un­
terricht mit Ende Oktober beginnen zu können 

( P r ü f u n g  f ü r  T u r n l e h r e r - K a n d i d a -
t e n.) Jene, welche für den Turnunterricht in 
Mittelschulen und Lehrrrbildungsaiistalte» fich daS 
BefähigungSzeuqniß erwerben wollen, haben sich 
vor emer in Wien bestehenden Kommission einer 
Prüfung zu unterziehen. Die Zulassung zur Prü­
fung ist durch die M't Erfolg an einer Mittel­
schule oder LehrerbildungS-Anstalt voUeudeten 
Studien bedingt. Die Prüfung ist theoretisch 
und praktisch, erstere wird schriftlich und mündlich 
vorgenommen. TurtUehrer, welche durch fünf 
Jahre mit Erfolg selbslständig praktischen Turn-
uuterricht ertheilt habe», können über Antrag der 
PrüsungskommifflStt vom Unterrichtsministerium 
vvn der Abl^ung der Prüfung diSpeuslrt wer-
den. Bis zum Beginne des Schuljahres 1872—73 
können auch jene Kandidaten zur Prüfung zuge­
lassen werden, welche bloß daS Unter-Gymnafium 
oder die Unter-Realschule mit Erfolg ftequentirl 
haben. --

( A m  9 .  O k t o b e r )  f i n d e t  d i e  G e n e r a l v e r  
sammlung deS steiermärkische" Bolksbildungsvereins 
statt, für welche die Direktionen der Südbahn, 
der Graz. Köflacher. soivie d<r Kronprinz Rudoljs 
bahn den Mitgliedern^ cine ö0perzcntige Jahr 
Preisermäßigung zugestanden haben. 

( D e r  „ S l o v .  R a r  o d " )  l ä ß t  f i c h  a n S  L a i  
dach, 21. d. M., ivörtlich schreiben, wie folgt: 
„Furchtsame und andere Leute beliauptcn. daß 
eS im Slovenischen (po slovvllslcym) viele 
glemde. besonders auS Drutschland gibt und 
Manchen hiirt man fiüstern, dah daS l.intcr preu­
ßische Spione find, die schon jetzt brüten und spio 
niren. »vo und wie unS Preußen, wenn es einmal 
die Franzosen zu Boden geschlagen^ recht eleganl 
den Hals umdrehen könnte. Wir werden sehen." 

(Die Hundeausstellung) findet am 
2. und 3. Oktober statt. Anmeldungen werdrn 
bis 30. September in dem AusftellungStiurean 
iversuchShof. erster Stock, angenommen. 

( T h e a t e r ) .  „ D o k t o r  R o b i n " ,  d i e  R o l l e  d e s  
Garrick ivar in den Händen des Dirkttors Rosen-
feld und damit wäre schon ausgesprochen, daß sie sehr 
^t gespirlt wurde, doch wollen wir auS derselben als 
Vlanzstcllen, die Erzählung von dnn Kinde, die 
Aeinbarc Gebrechlichkeit alS Doktor und die 
Rauschszene besonders hervorhcben. Frl. Laniuö 
war «l» Mary sehr tiichtig und gtlangeii ihr be 
sonders die Momente der Leidenschaft. — J« 
der Opereite „Pächeerin und Barbier" von Gum 
bert (nicht zu verivechsel« mit der glelchnamigei 
Opereite von —^ — ) ernteten im gesang 
lichen Theile wohlverdienten Beifall Herr und 

Frau Parth. daS Duett, sowie daS AbschiedSlied 
wurde sehr hübsch vorgetragen; den Barbier Ä-
sterwitz gab Herr Rosen mit einer solchen in 
Spiel und Maske vom gelammten Publikum 
anerkannten Meisterschaft, daß wir dieS hier ein­
fach zu konstatiren brauchen. — Zum Schlüsse 
ein neues Lustspiel: „Erlauben Sie, gnädige 
graul" welches aber nicht den durchschlagenden 
Erfolg hatte, welchen wir erwartet. Herr Rosen 
feld spielte den mit aller Artigkeit widersprechenden 
und dadurch zum Widerspruch reizenden Löon 
sehr gut. Herr Rosen brachte mit seiner Rolle 
als stets nachgebender geduldiger Ehemann eine 
äußerst wirksame Figur zu Stande, aber Frau 
Thal (Eugenie) konnte nicht zu dem Feuer kom­
men. in welchem sie als diametraler Gegensatz zn 
Löon und Bonoeieu die Pointe deS SlückeS hätte 
suche« sollen, so schien sie ebenso zart ividersprechend 
wle ersterer u>id nur ihrem Manne gegenübei 
fand sie et'vaS besser den richtigen Ton. Bei 
einer Reprise dürfte daS Siück dadurch sehr ge 
Winnen. ZiiM Schlüsse möchten wir noch daraus 
aufmerksam »uachen, daß die Dauer der Borstel 
iungen über zehn Uhr hinaus, selbst wenn Bor 
zügliches geboten wird, etwas ju ermüdend ist, 
wie sich auch gestern auS der Unruhe in Logen 
und Gallerie schon vor dem Schlüsse zeigte. 

Gertchtthalle 
( F o r s t f r e v e l  z u  f r o m m e n  Z w e c k e n )  

lm 30. Mai 1869 hat L. R. aus ftemder 
Valdung 8 Stück Birken- und Aspernstämmcheu 
m Werthe von 33 kr. ohne forstämiliche Anwei 
ung zum Zivecke der Ausschmuckung der Altäre 
ittaommen und ivurde beim Bezirksgerichte wegen 
)iebstahls angezeigt. Letzteres hat jedoch die 
lintelsuchung eingestellt, »veil der Beschuldigte die 
Bäumchen nicht zu se'Nem Bortheile. sondern zur 
Ausschmuckung der Altäre am Frohnleichnamstage 
verwendete. Ueber Berufung des Beschädigten 
)estätlgte das Prager Oberlandesgericht den EiN' 

lellungsbeschluß und ordnete die Abtretung des 
lktcS an daS potitlsche Bezirksamt ivegen Ueber-

iretung des Forstgesetzes an. Dieses erklärte die 
lebcrtretuug für verjährt. die Statthalterei jedoch 
and die Verjährung nicht dargethan und trug 

dem Bezirksamte die Amtshandlung auf, worüber 
oieseS mit Ertenntniß vom 7. Juui 1S70 den 
. R. des gorstrevels. begangen durch Holzbezug 
ohne Autveisuttg für schuldig erklärte und zu einer 
Geldstrafe vou 2 fl. sowie zum Ersätze deS 
Schadens pr. 36 kr. verurthe«lte. Die Statthat 
«cei hat am 30. Juli 1870 daS Erkenntniß 
»ezüglich der Schuld uud deS Schadenersatzes be­
tätigt, die Geldstrafe j doch nach g. 5 der Mini-
Uerial-Berordnung vom 31. Jänner 1860 Rr. 
31 R. G.-Bl gänzlich nachgesehen. Im Mini 
sterial Rekurse sührte der Belmthcilte an. daß seit 
mehr ^tls 60 Jahren die Geiviunung von Birken 
uud Afpernreisig auS den gräflichen Waldungen 
zum Zwecke der Ausschmückung der Altäre gestattet 
getvesen sei. und daß er daS Reisig nicht der 
eigenltichen Waldung, sondern einer Schafhutweide 
entnommen habe Das Ministerium des Innern 
hat j.doch diesen Rekurs als unzulässig zurück 
gewiesen. 

Ber«if«hte Stachricht««. 
( D i e  M u t t e r  P a b s t ' s . )  S a m s t a g  

ivurde die Mutter des inHaft«rten Hochv,rrätl)ers 
Pabst in Wien begraben. Uater den Leidtragen­
de» bemerkte man eine Anzahl bekannter Sozial­
demokraten. welche eiaeu prachtvollen, mit blut-
rothen Bäudtrn geschmückten Kranz auf den Sarg 
der Mutter ihreS Parteigenossen legten. Die 
Bänder trugen die Inschrift: „Der Mutter un 
seres braven Parteigenossen Johann Pabst. ge 
lvtdmet von den Sozialdemokraten WienS." DaS 
Gesuch Pabst's um die Erlaubniß zur Theil-
nahine am Lcichenbegängniß wurde, wie von der 
Borstadt'Ztg." meldet, abschlägig beschieoen. Wei­
lers wild berichtet, daß die verultheilten Arbeitrr-
sührer bereits ihre Strafe angetreten haben. 
Scheu und Oberwinder kumen nach Garsten 
Pabst und Most nach Guben. 

( D e r  V o l k s v e r e i n  i n  B i l l a c h )  h a t  
in seiner letzten VereinSsitzung nachstellende zwei 
Resolutionen grsaßt; 1. Der Billacher Volksverein 
erwartet von der Regierung, daß sich dieselbe 

jeder Eiumischuna bei Feststellung oer Frketjens-
präliminarien zwischen Deutschland und Frankreich 
enthalte, iveil eine solche der bisher beobachteten 
Neutralität widerspricht und nur geeignet wäre, 
dem Staate neue Feinde zu schaffen. 2. Der 
Billacher BolkSverein begrüßt mit Begeisterung 
die Siege des deutschen BmdertiolkeS als Siege 
deutscher Einheit und Wissenschaft, als Siege der 
Wahrheit und Wirklichkeit der deutschen Kraft 
und Macht im Innern und nach Außen. Mögen 
diese Erfolg den Deutschen auch zur Freiheit uud 
öurhEin^^ung aller deutschen StammeSgenossen 

(Zu der Geheimgeschichte vor dem 
Kriege) uud über die Gründe, die zu dem AuS« 
bruche mitgewirkt haben, wird der Kölnischen 
Zeitimg von unterrichteter Seite golWdeS mit-
getheilt: Als die Nachricht von dem Verzicht deS 
Prinzen von Hohenzollern auf die spanische Thron­
kandidatur am 12. Juli nach Paris gelangte, 
war der Herzog von Gramont an der Börse 
stark a 1a daisso engagirt Die Beileguug der 
Sache, für welche eS nach seinem eigenen spätereu 
Geständnisse zwanzig Mittel gab, hätte dem fraa» 
zösischen Minister deSAuswärtigen einen schweren 
finanziellen Verlust bereitet. Man verilchert daS 
auch von noch höher stehenden Personen iu der 
Umgebung des Kaisers, doch mag das auf fich 
beruhen. Bon de» Herzog von Gramont. der 
früher Legitimist, dann Fufionist gewesen war 
und in der letzteren Eigenschaft auch dem Leicheu-
begängnisse der Gemalin Lonis Philipp s beige-
wohnt hatte, steht fest, daß er tief verschuldet war 
und in den Dienst des Kaiserreiches zu treten^ 
durch seine Geldverlegenheiten gezivungen »vurde. 
Daß daS s^enanute Ministerium der ehrlichen 
Leute diesen Mann unter den bekannten friedeuS. 
gefährlichen Umständen in feine Reihen aufnehmen 
konnte, wird zur Charakteristik jener Menschen 
^ür alle Zeit genügen. 

( D i e  C z « r a o w ^ Z a s I y t r  S t r e c k » )  i f t  
wieder unterbrochen. Wie ein Telegramm der 
„Pr" meldet, hat fich der Erddamm bei Michne-
»eny in gol.,e der Regengüsse um zwei Fuß ge­
senkt. Die Bauleitung der Lemberg-Ezernoivitzer 
Bahn leistet schon daS Großartigste und die Re-
gierungen Oesterreichs nud Rumäniens, die ihr 
durch die Finger sehen, entwickeln eine Rachficht, 
die fich von purer Lässigkeit durch nichts unter, 
lcheidet. 

( O e s t e r r e i c h i s c h e r  L l o y d . )  M i t  I . O k .  
tober 1870 tritt nach einer auS Triest eingelang­
ten Mittheiluiig aus den Lloyddampfer-Linien von 
Jstrien. Kroatien. Dalmatien und Allianien die 
bis Ende März 1871 in Wirksamkeit bleibende 
Winterfahrordnung nach dem bereits im vormen 
Jahre bestandenen Fahrplane inS Leben. Mit 
demselben Tage »Verden auch die Landpostku^e 
mit ihrer Winterfahrordnung in Wirksamkeit ge-
tangen. um die Influenz m>t den Lloyddampfern 
aufrechtzuerhalten. 

IHriginat-Hletegramme. 
(Eingelangt am 29. September. 4 Uhr 20 Mi. 

nnten Abends.) 

Varis. 24. Sept. (Auf indirektem Wege 
»veiterbkfördert) Die gestern vou unseren Streit-
kräften errungenen Bortheile machten hier großen 
Eindruck (!) 

Die in den Journalen hierüber berichtete« 
Details weisen auf große Verluste hin. «velche die 
Preußen erlitten haben. 

Spernon, 29. September. Eine heute 
aus Rouen l»ier eingetroffene ^pesche meldet: 
Die Franzosen gewannen die verlorenen Post-
tionen wieder zurück. 

^ourA. 29. Sept Die französische Ostsee-
flotte ist in Cherbonrg eingetroffen, nachdem sie 
sich versichert hatte, daß die prcichische Flotte im 
Jahdebusen blieb. 

Zwei französische Geschwader find in der 
Nordsee und im Kanal zurückgeblieben. 



HVie», 29. Veptember. (Courßbericht.) Die 
Vörse verlief in matter Haltung und stellten sich Aktien 
fast durchgehendß um '/»—ö fl., Rordbahn-Attien um 2*/, 
billiger. Auch Renten, Anlagepapiere «. Lose gaben einige 
Sehntel ab. Fremde Wechsel und Tomptanten schloßen um 
etî  steifer. 

Oriiielll-Toan-Ctlegre««. 
» Uhr Nachmittag. 

Einheitliche Staatsschuld in Roten .... 
d e t t o  d e t t o  i n  S i l b e r  . . . .  

ISSVer etaats-AnlehenS-Loose 
1S«4er detto 
VnnkAktien 
Tredit'Attien . . ? 
A«glo-Vank-Aktien 
Staatßbahn Aktien 
ROrdbahn-Attien 
Ur«nz»Iosef'Vaha'Aktien 
«»dolf-vahnAktten 
Frankfurt am Main 
SOmbarden 
««dit-L-se 
L^dsn 
Silber 
M^leond'ars 

t. Ma»z'D«katen 
«eschSftßlostgkeit. 

fl. kr. 
b7 — 
66 KS 
92 2S 

114 25 
714 — 
2ö6 so 
281 so 
«31 — 
211 -
189 — 
16« 7« 
104 20 
176 so 
1S9 7S 
124 4S 
122 2S 

9 S« 
S 90 

E!i«g«sa«dt .  
Keine Krankheit vermag der delikaten Rsva-

!«»oj^rs äu L»ri^ zu widersteden und heilt dirselbe 
oh»e Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-. 
Oiust-, Lungen-, Leber-, DrüseN', Schleimhaut-. 
Athe«'. Blasen- und Nierenleiden, Tuberkulose, 
Slhwinvsucht, Asthma, Hüften. UnVerdavlichkeit, 
Berftopfuug, Diarrhöen. Schlaftofigkeit, Schwäche, 
^«orrhoideu, Wassersucht, gieber, Schwindel, 
vlutausfteigen, Ohrenbrausen, Uebelteit und Er­
brechen selbst während der Schwangerschaft, Dia« 
hetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, 
Gicht. Bleichsucht. — 72.000 Kuren, die aller 
Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
Sei>er Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschall 
Gräfe« Pluskow. der Marquise de Br^han. — 
Nahrhafter als Fleisch, erspart die Revaleseisre 
h<i Erwachsenen und Kindern ö0 Mal ihren 
PttW i« Medieiniren. 

Tertißkat vom Herrn Dr. Medizinä Josef Visjlay. 
Sttlevenv, Ungarn, 27. Mai 18S7. 

Mein» ^u. vie meyrere Jahre an Appetitlostg-
Ißit. Schlafiostgkeit» allgemeiner Schwäche und Schmerzen 
aelitt«« nnd alle Medikamente uud Väder vergebens versucht 
HiAe» ist durch Du Varry's k«is»1a«oL r̂a gänzlich herge-
Mt ««de« nnd kann ich dieses «zellente Nahrungs-
Wiiltel jedem Leidenden bestens empfthlen. 

Im tiefsten Dankgefühl verbleibe ich mit Achtung 
ergbeenster Diener Josef viszlay, Arzt. 

Zu Blechbüchsen von '/, Pfd. st.1.S0.1 Pfd. 
si. S.b0. S Psd. fi.4.b0, 5 Psd. fl. 10. 12 Pfd. 
p. 20, 24 Pfd. fl. Ä6. — Revala«ojörv Odo-
oolatä« in Tabletten sür 12 Taffen fl. 1,50, 24 
Taffe» fl. 2.V0. 48 Tassen fl. 4.50; in Pulver 
für 12 Taffeu fl. 1.b0. 24 Tassen fl. 2.b0, 48 
Tasse« fl. 4.b0. 120 Tassen fl. 10. 288 Tassen 
>. 20. ö76 Tassen fl. 36. — gu beziehe« durch 
Barry du Barr^ck Co. in Wien, Gold 
s c h m i e d g a s s e  8 ;  i n M a r b u r g  g .  K o l l e t n i g .  
Grazervorftadt, Tegetthosistraße 10; in Pest 
T ö r ö k ;  i «  P r a g  3 .  F ü r s t ;  i n  P r e ß  
b » r g  P i s z t o r y ;  i n  K l a g e n f u r t  P .  
B i r u b a c h e r ;  i u  L i u z  H a s e l m e y e r ;  
i n  B o z e »  L a z z a r i ;  i «  B r ü n n  F r a n z  
Eder; i« Graz Oberranimeyer und 
Grablowitz, Apotheke zum Mohren. Murplatz; 
i »  L e m b e r g  R o t t e n d e r ;  i n  K l a u s e  n -
b»rßKro«stüdter; und nach allen OegeU' 
de» gegen Baar oder Postnachnabme. 

Stadt-Theater in Marburg. 
Samstag, 1. Oktober, auf verlangen: 

H^ächteri« ««d Barbier. 
Komische Operette in 1 Akt von F. Gumbert. 

Hierauf: 

Lustspiel in S Akten nach Seribe von Olfers. 

Wasserstand de» Draufluhe» 
am «o. September Vlorgenß: 

2 Fuß 2" über dem Rullpunkte. 

VeffMcht EMnn». 
In der Zeit der Ueberraschungen, in welcher 

wir leben, erläßt die hiesige Beleuchtungs-z^m-
miffion eine Bekanntmachung, welche, was meine 
Pei^on bet r i f f t ,  auf  e inem le ichtverze ih­
lichen Jrrthum beruht. 

Meine Gasanstalt ist gänzlich unbelastet! 
Zwischen mir und der Stadtbehörde obschwebende 
Differenzen werden hoffentlich bald auf Mlichem 
Weae zu beiderseitiger Zufriedenheit gelöst 
werden. (688  ̂

lffung Ich ersuche indessen bei dieser Veranlassung 
alle ftne, welche eine Forderung an mich haben, 
mir Rechnung zu stellen, um solche zu begleichen; 
dagegen mögen alle jene, welchen ich für gefer­
tigte Gaseinrichtungen in liberalster Weife 
Credit gegeben, auch mich befriedigen. 

Marburg S0. September 1870. 

Mtl. Lt»rn'»Kichh«»d>i»i 
und 

K. k. Schulbücher Kauptverfchteiß 
I» Hsrdirx 

empfiehlt ihr vollständiges 
Lager aller Lehr- und Schulbücher 
für das k. k. Ober- und Untergymnasium, die 
Lehrerbildungs-Anstalt, die k. k. Real-, Normal-
und Kommunal-Mädchen-Schule in den neuesten 
Auflagen in dauerhaften Leinwandbänden. 

Bücher-Berzeichniffe werden unentgeltlich 
ausgegeben. (690 

Neue vollkommen trockene, dttnnfchälige 

Stüss-
kaufen zu den besten Preisen Noman 
Paebner  ̂Töbne, ällwo auch steiHige 
Arbeiter zur Surrogat-Kaffee-Fabrikation 
aufgenommen werden. (689 

llsrrsllklöiäör 
uaä »I»? 

in »skr sro««? ku»«»kl 
zu staunend killigen Preisen 

Selisiltl. 

S2S dvi 

Alkermesbeeren j 
werden zu den höchsten Preisen gekauft in 
Graz. Schillerstraße 1, von Dr. G. Krieger. 

Alte halb-, ein- und fttnfeimrige Fässer sind zu 
verkaufen. 

Eine eiserne Bodenthür wird gekaust. 
Auskünfte hierüber werden im Comptoir dieses 

Blattes ertheilt. 
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Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzüge. 

Von Wien nach Triest: 
Ankunst « N. g M. Krüh und S U. 4t «. Abend«. 
Abfahrt 8 U. L0 M. Früh und 8 U. bS M. Abends. 

von Triest nach Wien: 
Ankunft e U. 19 «. Früh und tt U. k>f. M. Abends. 
Abfahrt 0 U. S1 «. Früh und 7 U. 7 «. Abends. 

«ttzAg-. 
Von Wien nach Triest: 

Ankunst 1 Uhr K9 Min. Nachmittag. 
Absabrt S Uhr Z Min. Rachmittag. 

von Triest nach Wien: 
Ankunst Z Uhr «7 Min. Nachmittag. 
Abfahrt 2 Uhr 40 Min. Nachmittag. 

»»rdiirzer Ii«lilel> VerselileM' 

O ävr Kais. Icöu. privilozirtsv 

Lei IIor»nv»kvu Ävr ^intermouats smpfvkis »oli 2ur ßxvusixxtsn ^du»kms 
Ltüolclcolilv . . lu 40 kr. pr. 

äto 

»d ^vllinzsrLtrasse. 
!Lur ösl^usmUedlLvit äsr ?. I'. ^dvolimor besorxo iek äiv ILustsUuugx 

m'8 II»U8 iu kkrtiön vov 10 /tr. auLv^rts 2U 4 Icr. pr. Xoll-Ztr. 
Lei äviu Lll» ^iutor vorAussiolitAotiHn Itoli1sume>.uxv1 vmpfMe,lsäsrm»vu 

sioli möxILeiist dklä mit Itoblv Ziu vsrDorgvu. 

3ö „ 
44 „ 
7S . 
42 „ 
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